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Hochwohlgebohrner Herr Cammerjunker

53

vrs iſt ein beſonderes Vergnugen fur mich, Jh—E
tik wenden, nutzlich zu ſeyn: Dieſes Vergnugen wird

nen bey dem Fleiſſe den Sie auf die Mathema—

noch durch die Art wie Sie meine Dienſte brauchen ver—
groſſert; Jch bin bey Jhnen nicht verbunden als ein
kehrmeiſter dein Schuler alles nach der Ordnung vorzu
buchſtabiren; ſonderm ich darf nur einem Freunde da ra
then, wo er Giellen vntrifft; vie ihm bey ſeinem eignen
Fleiſſe, oft nicht einmahl fur ſeine Kenntniß zu ſchwer,
ſondern nur, weil der Verfaſſer nicht den bequemſten
Ausdruck gewahlt hatte, zu dunkel ſind.

Zu vieſen Unterſuchungen, bey denen ich Jhre Geduld
ofters bewundert habe, treibet Sie keine Pflicht, keine Vor
ſtellung einiges Nutzens, ſo wie dieſes Wort von den mei
ſten Menſchen genommen wird. Es ſind aber die meiſten
Menſchen nach derdlninerkung meines verſtorbenen Freun
des Mylius, den kleinen Kindern ahnlich, die nichts

zu brauchen wiſſen, als was ſie ins Maul ſtecken kon-
nen. Sie Hochwohlgebohrner Herr reizet zu ihrem
Fleiſſe nur die Wolluſt an, welche uns dieſe Unterſuchun
gen gewahren; Eine Wolluſt die dem gemeinen Haufen
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u W  e uüder Menſchen ſo unbegreiflich iſt als einem Blinden die
Schonheit der ſichtbaren Welt. Auch hier vergnugt
mich die Aehnlichkeit unſerer Geſinnungen; Vor einigen
zwanzig Jahren, ehe ich daran dachte, ob die mittelmaſ—
ſige Einſichten zu denen ich damahls den Grund legte,
mir je die Gnade groſſer Beforderer der Wiſſenſchaften,
und den Neid groſſer Pedanten zuziehen konnten, nahm
mich die Mathematik ein, wie einen ſiebzehnjahrigen
Jungling eine Schone. einnimt, ohne daß der kluge
Rath wohlmeynender Eltern viel Eindruck bey ihm machte
ſich auch um ihr Vermogen zu bekummern. Vielleicht.
iſt dieſes Gleichniß etwas zu ſtark; denn ich muß es ge—
ſtehen daß ich meine Geliebte eben nicht vergotterte; Sie
war fur mich nur das, wofur ſie der Hy. v. Haller er
klart hatten.

Ein Zeitoertreib von recht ani tgen·hluten. J
Jch denke noch jezt ſo von ihr, und. da Sie Hochwohlge
bohrner Herr auch dieſer Meinung ſind, ſo werden ſie am
beſten urtheilen konnen, wie richtig die Grunde ſind, dier
mir allezeit darzuthun geſchienen haven: Daß die Maihe
matik auch nur in ſofern ſſie als ein Zeitvertreib betrachtet

wurde, einen beſondern Werth habe. Daß ich ich Jhnen
dieſe Grunde gedruckt vorlege, geſchieht aus einer kleinen
Eitelkeit. Jch ſuche die Freundſchaft mit der Sie mich
beehren bekannt zu machen. Jch wunſche aber auch zu-
gleich, da Sie uns nun bald verlaſſen werden, iein Anz
denkeneinigermaſſen bey Jhnen zu erhalten.
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SR WV S
das wir als einen Zeitveetreib anſehen, hangt mit den

Geſchafften zu denen uns unſere' Pflichten verbin
den nicht nothwendig zuſammen. Wir ſetzen zum vor—
aüs, daß dieſe Geſchaffte uns Augenblicke frey laſſen, die
wir zur Ruhe von Arbeit nach unſerm Gefallen anwen—
den konnen Fur den Korper, beſteht dieſe Ruhe im
Schlafe; fur die Seele, wenn ſie nicht ihr Bewuſtſeyn
einem abgematteten Korper zu Gefallen auf einige Zeit
verlieren muß, in einem beſtandigen Wechſel von Vor—
ſtellungen. Daher nehmen wir zum Zeitvertreibe, oder,
welches eben ſo viel geſagt iſt, blos zum Vergnugen,
oft Dinge vor, die nicht was Leichteres ſondern nur was
Anderes ſind, als unſere ordentlichen Arbeiten. Der
Schriftſteller, der zum Zeitvertreibe einmahl ſpielt,
denkt oft mehr nach, wenn er den Pagat den wenig
Tarvbes· bebecken niacht ais wenn er einen beleſen
heitsvollen ſ. in ſein Werk abſchreibt. Kann uns

etwas mehr Zeitvertreib in dieſer Abſicht gewahren, als
die Mathematik? Kann uns etwas miehr abwechſelnde
Vorſtollungen gewahren? Konnen wir irgendwo anders
mehr als bey ihraAlles ſchoön und doch verſchieben finden

DuUnd den zu reichen Schatz, ſtets graben, nie ergrunden.
v. Hhaller.

Her enge Kreis der Ergozungen der Hofe, wo, wenn.
man Valtaren. glauben darf, oft die Eangeweile zwi—
ſchen Majeſtaten gahnt, verſchwindet gegen den Veran
detuingen die ſich dem Mathematikverſtandigen darbieten.

Dieſe Veranderungen ſchildern, hieſſe Alles ſchildern was
die ſinnliche Welt in ſich faſſt, das Werk eines Scho—
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s Se 9P äpfers, den Plato fur einen ewigen Geometer erklarte,
und damit ohne Zweifel wurdiger von ihm dachte als die—
chriſtlichen Weltweiſen die vieſen Schopfer ohne Grund:
handeln, und damit Er frey bleibt, ja nicht das Beſte
wahlen laſſen. Jn dieſer Welt, wird kein Platz ſo ode
ſeyn, wo der Mathematikverſtandige nicht Groſſen, Fi—
guren, Krafte, abzumeſſen hatte. Die Kenntniß der
drey Naturreiche, eine der anſtandigſten Unterhaltungen.
fur den Menſchen, verließ ihren Liebling Haſſelquiſten
auf dem Meere; Eine See die von dem prachtigen Ge—
wolbe des Himmels begranzt wird, war nur ein Schau
ſpiel fur ſeine Augen; der mathematiſche Kenner der
Natur hatte hier eine Ergotzung fur den Verſtand ge—
funden. (S) Waren ſelbſt alle ſinnliche Gegenſtande
um den Freund der Mathematit erſchopft,/ ſo ſchaffen
ihm ſeine Gedanken eine Welt voll Zahlen und Linien,
die ihm unendliche Veranderungen darbietet. Ein ſan—
dichtes Ufer, diente dem rhodiſchen Geometer, wenig—
ſtens Figuren zu entwerfen und dadurch dem ſchiffbruchi
gen Philoſophen zu entdecken daß Menſchen da wohn
ten. Icch weiß es wohl, daß dieſes, was ich eine Man
nigfaltigkeit von Ergotzungen nenne, Vielen, und beſon
ders vielen Gelehrten, als die beſchwehrlichſte Bemuhuna
vorkommen wird: Mir fallt es nicht ein, jemandem nach
deſſen Geſchmacke eine Sachen nicht iſt, zu beweiſen, ſie

„muſſe nach ſeinen Geſchmacke ſeyn; Jch befurchtete mich
dae

Halſſelquiſt, reſa til heliga Landet; i749. Sept.

Vitruu. Praef. Lib. VI.



S 9P GE 7dadurch der Gefahr auszuſetzen, daß man mir vordemon—
ſtrirte: Schnupftoback ſey was Angenehmes, Tabackrau—
chen ein Zeitoertreib, und Weintrinken wie der Mor—
genlander der noch keinen Wein trinkt, Opium nimmt,
ein Vergnugen. Doch das, ſollte ich meynen, lieſſe ſich
wohl aus der Erfahrung darthun, daß auch bey vielen
die nie den Nahmen Mathematik gehort haben, eine groſſe
Menge von Vergnugungen mathematiſch iſt. Alle Spiele,
die ungleich voll von Nachdenken, in langer Ordnung
vom Schach bis: tief unter das Pochenchinunter gehen,
vergnugen weil man bey ihnen rechnet, und Fontenelle
hat ſie langſt fur eine naturliche Algebra erklart.
Ohne vie naturliche Geometrie, vermoge der unſere See—
le Proportion und Eurythmie bemerkt,
r Das Maaß aim  Auge tragt die Groſſen zu vergleichen; J

wurde uns keine von den Runſten ruhren, die nur
fur das Geſicht ſind, weder die Mahlerey, noch die
Bildhauerkunſt, noch die Baukunſt, noch die Tanzkunſt,
ſelbſt diejenige unter den ſchonen Kunſten nicht, wo
uns die Meiſterinn mit ihrem Werke zugleich gefallt, vie
Geſchicklichkeit des Frauenzimmers ſich zu putzen. Und
bey jenen muſikaliſchen Schonen, die, wenn ſie von ei—
ner Harmonie anders urtheilten als Euler, die ganze
Secte der Tonkunſtler fur ſich haben wurden, welche die
Empfindung zur Richterinn annimt, iſt das Ohr ganz
arithmetiſch ob gleich vielleicht unter zehen kaum eine
dad Einmahleins kann. Wennich bey den neunen nicht
gar zu groſſen Zorn verdiente, daß ich ſie mit einem Ge

*c Eloge de Mr d' Angean, ſchopfe



S 9 GBsc
ſchopfe vergleiche welches vor dieſem auch ein Frauüenzim

mer war, und mit der Gottinn der Weisheit um den
Vorzug der Kunſt geſtritten hat, ſo wurde ich hinzuſe—
tzen, daß mir bey Jhnen die Spinne Linfallt, die ohme
Zirkel und Linial, Parallelen und ahnliche Polygonen
macht.Who macde the Spider parallels deſign,

Sure as De Moivre without rule or line?

J us 1 uue Popr.So breitet:die Mathematik, als eine beſcheibene Wohlt
thaterinn, ihre Vergmugungen uber  das menſchliche Get
ſchlecht aus. Viele lernen die Hand nicht kennen, dit
ihnen Ergotzungen mittheilt: Nur aufmerkſame Gemu
ther entdecken es, wem ſie dafur zu danken habenz und
ohne Zweifel wird ihnen ihre Dankbarkeit mit noch meh-

rern Ergotzungen vergolten.  hentSoweit treibe ich zwar meine Dankbarkeit gegen
die Mathematik nicht, daß ich von keiner Hand. als von
der ihrigen, Ergotzungen annehmen wollte. Seitdem
ich habe kennen lernen was: mirdie Worſicht jum Woll

vuf dieſer Welt zugedacht hat:  5t5)cæinnredlich Herner genugſam im Begehrenn wi g
uül nden Denten glucklten macht

ehlte.n einen u..Seitden habe ĩ lauht Aues getzg zu tieinem Vert
gnugei, was einen denkenden Gein beſchäntigen kann.
und ich gerieth einmahl auf die Eitelkeit, von allen v

Dif
Meun kbiinite zu ſuiil. C  iiliet
enſchaften mit denenich in rinige Bekanntſchaft tom

Konter in klbiines unbitloſus vror:  2
JJe— Das(t) Ouid. Amor. II. el. utaualib c



SR WDas war weiter nichts als ein Zeitvertreib fur mich,
denn ſo hauswirthlich ging ich mitmeinen Stunden nicht
um, wie die Gelehrten, die von allen Wiſſenſchaften die
allererſten Anfangsgrunde lernen, um daruber Leuten die
noch nicht einmahl ſo wenig als ſie davon. wiſſen, Colle—-
gia zu leſen. Aber die Erkentniß habe ich meiner Eitel—
keit zu danken: daß ganz verſchiedene Wiſſenſchaften ei—
nen Geiſt vergnugen konnen; daß der Grad des Ver—
gnugens das ihm jede giebt, nebſt andern vielleicht zu—
falligen Urſachen, auf den Geſchmack ankommt, den der
Schopfer aus ſehr weiſen und gutigen Abſichten bey ver—
ſchiedenen Seelen ſo verſchieden gemacht hat, und daß
man alſo keine Urſache hat andere Wiſſenſchaften zu
verachten, wenn man zu einer geſagt hat, was bey dem
nur angefuhrten Dichter, nach den Worten: Elige cui
dicas (Ofolgt; die ein Erzbiſchof auf ſeine Munze ſetzen
ließ, und damit einen groſſen Kenner derGeſchichte verleite—

te ſie in der Concordanz zu ſuchen Jn der That
erinnern mich die Gelehrten die ihren Theil der Gelehr
ſamkeit allein hochſchatzen, allemahl an die Zeiten der
irrenden Ritter; und wenn ich mir das Gluck verſpre—
chen durfte, wie der Herr v. Bar, an Dinge die nicht
leſen konnen, Briefe zu ſchreiben die jedermann lieſt, ſo
wurde mein erſter Verſuch an Don Quixote gerich—
tet ſeyn.

Held

Art. J; 42.
Eeny Kohlers Munzbeluſt. 1746; 32 St.
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Sec dHeld deſſen Tapferkeit Cervantes Witz erhebt,
Du, der den Amadis und Arthur uberlebt,
Man lacht, wenn man dich ſieht Caſtilien durchreiten
Oer allerſchonſten Ruhm, Aldonſen (H ju erſtreiten;

Deoch, dir an Eifer gleich, und oft mit ſchwachrer Kraft,
Fampft jezt noch ein Pedant, fur ſeine Wiſſenſchaft

Die er doch, wenn er ſie ſchwer, reizend, nutzlich, nennet,
Wie du Dulcineen, vielleicht noch minder, kennet.

Von demjenigen, der alle Wiſſenſchaften verachtet die
der enge Raum ſeines Gedachtniſſes nicht faſſt, urthei—
le ich, dieſer Raum ſey ſelbſt fur ſeine Hauptwiſſenſchaft
zu enge. Er nennt Kenntniſſe fur ſich zu ſchlecht, die
er zu ſchwer nennen ſollte. So hat derjenige nicht no—
thig ſich zu entſchuldigen, den eben die Starke des Gei—

ſtes, die ihn in einer Wiſſenſchaft groß gemacht hat, im
jeder andern auch ſo groß wurde gemacht haben, auf die:
ihn Neigung oder Umſtande, ſtatt jener, gebracht hatten;
ein Lehrer des groſſen Germaniens in dem wahren Ge—
brauche und der wurdigen Nachahmung der ewigen Mu—

ſter des Alterthums, ein Philologe, der Philoſophie Ge
lehrſamkeit und Witz, dem Verderben entgegen ſetzt, mit
welchem ſcholaſtiſche Barbarey die heiligſten Lehren uber—

ſchwemmt:; ein Melanchthon oder Geſner; ein Reuch
lin oder Michaelis.

Den Vorzug, geſtehen doch ſelbſt billige Freunde der
ubrigen Wiſſenſchaften, der Mathematik zu, daß ſie uns

mit

Er) Das Bauermagdchen das Don Quixote in ſeine Prin
zeſſinn verwandelte, heifft in der Grundſprache Aldonca
Lorengo.

EIIIIII„òä„eeee—
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S

mit lauter ſichern Wahrheiten beſchafftiget, da uns an
derswo, eben ſoviel Scharfſinnigkeit und Fleiß, oft nur
zu Muthmaſſungen fuhren. Die ruhige Zufriedenheit
die der. Mathematikverſtandige darinnen findet, daß er
gewiß weiß, er denke richtig, iſt der Natur einer menſch—
lichen Seele die zum Denken gemacht iſt, ohne Zweifel
gemaſſer, als das Gerauſche der Streitigkeiten, in dem
andere Gelehrten oft ihre Ergotzung und ihre Nahrung

finden. Die beyden Euklides werden uns, einer vom
Pappus, der andere vom Diogenes Laertius, beſchrie—
ben; jener als ein ſanftmuthiger und friedliebender Geo:
ineter; dieſer als ein hitziger und zankiſcher Philoſoph.
Sollte ſich hier nicht der Einfluß der Wiſſenſchaften ge
jeigt haben mit denen ſich jeder beſchafftigte?

Dat. Gliſt der ſein. Vergiiugen darinnen ſindet,
Wohrheiten zu erkennen und aus einander zu folgern,
bildet ſich dadurch einen Geſchmack, dem auch auſer
der Mathematik nichts gefallt, wo er nicht Wahr—
heit, Zuſammenhang und Vernunft antrifft. Denn
auch da, ipod keine geometriſchen Beweiſe ſtatt finden,
laſſt ſich eine hopothetiſche Wahtheit, eine Ueberein—
ſtimmung des Folgenden mit dem Vorhergehenden, und
eine Verbindung die Ein Ganzes macht, beobachten.
So kann, vielleicht nicht eine Rechenmaſchine, aber doch
ein mathematiſcher Geiſt, an den Erdichtungen eines
Poeten Gefallen finden, von dem Horaz ſagen wurde

ita mentitur, ſie veris falſa remiſcet
Primo ne medium, medio ne diſerepet imuin.

Gegentheils wurde mir ein Geometer dem ungereimte

B 2 Marchen



Mahrchen eine langwierige Ergotzung geben konnten, vor
kommen, wie ein guter Tanzer, der uber das Taumeln
eines Trunkenen langer als ein paar Minuten zu lachen
im Stande ware. Dieſer Geſchmack an der Wahrheit,
ſchrankt ſich nicht nur auf Bucher ein, er erſtreckt ſich
auch auf den Umgang und die Geſprache. Auch hier
konnen ſich nur Leute die nie einige Uebung gehabt ha—

ben vernunftig zu denken, die Zeit mit thorichten und
ſich ſelbſt widerſprechenden Erdichtungen vertreiben.
Sie ſind nicht nur deßwegen zu bedauern, weil ſie kei—
nen anſtandigern Zeitvertreib wiſſen, ſondern noch nehr,
weil ſie ſich dadurch ubelern Urtheilen auſſetzen, als ſie
wircklich verdienen. Wie unrecht geſchicht nicht oft de
nen, die erdichtetes Boſes von andern reden. Man
ſchreibt wohl gar ihr Verfahren einem boſen Herzen, einer
Verderbniß ihrer eignen Sitten zu, nach der ſie glauben,
alle Leute ſind ſo befleckt als ſiee. Und doch muß man
ihnen wie Rabner dargethan hat (h eine groſſe Men—
ſchenliebe zugeſtehn, dabey ihr ganzer Fehler in der
Schwache ihres Verſtandes beruhet. Jch wenigſtens
ſehe bey dieſer Begierde Boſes von Andern zu reden,
nichts weiter, als die unſchuldige Sehnſucht ſich die Zeit
zu vertreiben, ohne Verſtand, ſolches auf eine geſchicktere

Art zu bewerkſtelligen. Daß Leute, bey denen dieſe Be
gierde herrſcht, ſehr wenig Verſtand beſitzen, erhellt aus
ihrer Leichtglaubigkeit, mit der ſie Erzahlungen Beyfall
geben, die ein zahnloſes Mutterchen, das alle Hexen und
Geſpenſtergeſchichte glaubt, ohne Prufung nicht wurde

angenom
E5 ſat. Schr. IIII. Th.
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angenommen haben, und aus ihrer Geſchicklichkeit, uber
die bedeutungsleerſten Umſtande, Auslegungen zu ma—
chen, die narriſcher ſind, als die Auslegungen der Trau—
me in Traumbuchern. Daß ſie aber keine gefahrlichern
Abſichten hegen, als die ich angezeigt habe, beweiſe ich
unlaugbar daraus, weil meiſtens von ihnen ſelbſt mehr
Uebels, und mit geringerer Unwahrſcheinlichkeit geſagt
wird, und weil ich ſie doch fur ſo gar einfaltig nicht hal—
te, daß ſie nicht wiſſen ſollten, wer ſelbſt ein glaſern
Dach hat, ſolle ſeinem Nachbar die Fenſter nicht ein—
werfen, die man in allen Hauſern ohne Bedenken zer—
brechlich macht. Auch richten ſie dadurch kein groſſer
Ungluck an, als nur daß ſie den Ohren ein wenig be—
ſchwerlich fallen, wie ungeſittete Knaben aus keiner
ſchlimmern Abſicht ſchwarmen, als weil ſie nichts klugers
vorzunehmen wiſſen. Jener Wittwer; den die.
Chronik, unter andern haufigen Proben ſeiner allge—
meinen Menſchenliebe, ſeiner Magd wochentlich einen
Thaler Ziehgeld geben laſſt, erzahlt eine Begebenheit die
nicht wichtiger iſt als ein umgeſtoſſenes Weinglas, ſo
dichteriſch, wie vor dieſem, der Anatomieus der auch gern
ein witziger Kopf ſeyn wollte, ſelbſt im Gehirne, ſeine
angenehmſten und eintraglichſten Gegenſtande, nates
teſtes und vuluam entdeckte, wo ungelehrtere Augen
nichts dergleichen wahrnehmen: Jemanden durch ſeine
Einfalle zu beleidigen, das kommt ihm nicht in den Sinn,
denn er vermuthet, jedermann ſey fur Lugen ſo abgehar—
tet, wie er fur die Erzahlungen iſt, die von ihm gehen.
Trifft er nun Zuhorer von eben der Denkungsart an, daß
ein Narr mehr Narren macht, was haben die ehr—

B 3 lichen
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SR V 6lichen Leute alle anders thun wollen, als ſich die Zeit
vertreiben? Der irrlandiſche Cavalier Phin Mac O
Duff mochte von allen Frauenzimmern von denen er Kor
be bekommen hat, Uebels reden, ſo wurde er doch damit
keinen Schaden thun, denn ſeine Worte wurden nur ſo
viel Eindruck machen, als die Ausſpruche eines Publi
eiſten der keine Geſchichte kann, oder die Nachrichten ei—
nes neuangehenden noch hoffnungsvollen Magiſters, von
auswartigen Vocationen. Hew la Bouteille, der Hiſto—
ricus aller Mahrchen der Stadt, hegt bey ſeinen Er—
zahlungen wirklich keine andere Abſicht, als die der ro—
miſche Bonmotiſte hegte

abſentem qui rodit amicum,
Qui non defendit alio eulpante, ſolutos

Qaui captat riſus hominum, famamqqpue dieacis

Fingere qui non viſa poteſt

or.Auch kennt man ihn in dieſem Stucke ſo wohl, daß ſeit-

dem er eine ſeiner wurdige Gemahlinn begluckt, ſein
ſchalkhafter Witz, nur eines einzigen Mannes Ehre ge—
ſchadet, aber freylich auch ſolche vollig zu Grunde ge
richtet hat, weil man uberzeugt ſeyn konnte, die Wahr
heit liege ihm da allzuſehr am Herzen, als daß er zu ſpaſ—
en im Stande ware: Dieſer Unglurkſeelige, war ein Gaſt—
wirth, von dem Herr la Bouteille verſicherte, er habe'

ſehr ſchlechten Wein und ſey noch ſo unbeſcheiden, daß!er
denſelben nicht auf Conto weggeben wolle.

So unſchadlich zu lugen iſt ja wohl nicht ſtrafbar;
Hochſtens zeigt es nur einen elenden Geſchmack in der

Wahl



S P
Wahl des Zeitvertreibes an, und die Unterſuchung hie—
von gehort weniger fur den Moraliſten als fur den Kri—
tikus; wie dieſes ein engliſcher Kunſtrichter in der unten
angefuhrten Schrift umſtandlich erwieſen hat. (M Der
Kritikus ſelbſt, wird nicht ſo unhoftich ſeyn, und mit
einer allzumurriſchen Verurtheilung dieſes Zeitvertreibes,
von dem groſſten Theile des ſchonen Geſchlechtes, in den
Spinnrockenſtuben, wie in den Viſitenzimmern, ein wie
dernaturliches Stillſchweigen erwarten.

Bey dem edlern Zeitvertreibe den uns die Mathe—
matik gewahret; bey dem erhabenen Geſchmacke den ſie
uns giebt, nur an Wahrheit Vergnugen zu finden, ge—
ſtehe ich gern, daß ihre Anwendung auf die wirkliche Welt,
von der Gefahr zu irren nicht ganzlich frey iſt. Aber die
Vrrthumer ſind da wenig gefahrlich, weil meiſtens be—
kannt iſt, wo und wieviel man irren kann. Man weiß
wie unvollkommen die Beobachtungen der alten Stern—
kundiger ſind; Alſo wendet man ſie zu keinem andern Ge
brauche an, als zu demjenigen wo ihre Scharfe zureicht:
Man berechnet die Bewegung der Korper, denen die Luft
wiederſteht, nach Hypotheſen, bey denen verſchiedenes

das

Zonathan Swift; hiſtoriſchkritiſchmoraliſche Abhand
lung, von den alten Weibern, mannlichen und weiblichen
Geſchlechts, auch allerley Standes und Alters, mit wahren
Exempeln erlautert, und mit Bildniſſen der beruhmteſten al—
ten Weiber unter den Neuern, ausgeziert; aus dem engli
ſchen uberſetzt, mit Anmerkungen des Ueberſetzers. Frf. und

Leipjig 1760. liI. Buch 4. Cap. 5.



ve.  Rdas betrachtet werden ſollte aus den Augen geſetzt wird (Br
Alſo ſieht man auch dieſe Rechnungen nur als Naherun—
gen an, die uns nach und nach den Weg zu einer voll—
kommenern Erkanntniß bahnen. Es iſt was Unange—
nehmes, daß der Mathematikverſtandige, mit der volli—
gen Gewißheit nur die befriedigen kann, die ſich mit ihm
an einer erhabenen Theorie vergnugen; und daß er nicht
vollkommen ſo ſicher iſt, wenn er den Nutzen ſeiner Leh—
ren denen begreiflich machen will, die nicht nachdenken,
ſondern nur empfinden konnen. Gleichwohl hat er auch
hier vieles zum voraus; er kann das, was ſeine Maſchi
ne thun wird, meiſtens gewiſſer vorherſagen, als beyde
Sittenlehrer, der philoſophiſche und der chriſtliche, die
Frucht ihrer Vermahnungen: Er verkundiget die Ver—
finſterungen der Himmelslichter zuverlaſſiger, als der
Geſchichtſchreiber die Begebenheiten des jezigen Krieges

erzahlt.
Dieſe Unvollkommenheit ber angewandten Mathe—

matik, iſt nicht ihr eigen; Sie iſt, wie es mir ſcheinet,
das Loos aller Wiſſenſchaften die man im gemeinen Ver—
ſtande nutzlich nennt: keine kann ſich ruhmen, daß ſie
ihre Kenner jn den Stand ſetzt, ihre Abſichten allemahl
gewiß zu erreichen, und die Unſicherheit iſt deſto groſ—
ſer, je wichtiger dieſe Abſichten ſind. Diejenigen welche
durch Geſetze und Erklarungen derſelben, Ordnung. und
Ruhe im burgerlichen Leben zu erhalten bemuht ſind,
wie gefahrlich finden ſie nicht etwas mit Gewißheit zu

entſchei—
Euler Recherches plus exactes ſur les moulins à Vent;
ßJ.i. Mem, de lAc. de Pr. i756.
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eñtſcheiden? Der gelehrteſte Urrheilsverfaſſer, der
ſein V. R. W. mit eben der Zuverſicht hinſchreibt, wie
der. Geometer ſein W. Z. E. und doch ſolches dunrch ein:
NMunmihr aus den Acten ſoviel zu befinden, oder
übel geſprochen und wohl appellirt, umgeſtoſſen ſieht,
ünd der geſchickteſte Sachwalter, der die Sache die ihm
am gerechteſten ſcheint, verlieren kann: Und die Ungewiß—
heit der Aerzte, die brauche ich nur zu nennen, denn
von ihr iſt ſchon alles Mogliche auf alle mogliche witzige
und unwitzige Arten geſagt. Die Anmerkung muß ich
nur noch zu Erlauterung meines Satzes beyfugen, daß
ihre Ungewißheit in der Verhaltniß groſſer iſt, als die
Ungewißheit der Rechtsgelehrten, in welcher das Leben
wichtiger iſt als das Eigenthum.

IZch weiß nicht, ob mein Einfall die Unterſuchung
grundlicher Philoſophen aushalten wirb: Es kann we
nigſtens nicht ſchaden, ihn derſelben hier vorzulegen.
Der Schopfer, der unſere Seelen in einen Stand der
Prufung ſetzte, war zu gutig, als von ihnen zu verſangen,
vaß ſie ein Menſchenalter ohne Ergotzungen, zubringen
ſollten: Deßwegen unigab er uns mit einer Menge von
Butern, und ließ uns zu Einſichten gelangen, die ſol—
che zu erhalten und zu gebrauchen dienten. Aber der
Genuß dieſer Guter ſollte nicht unſer wahres und be—
ſtandiges Gluck ſeyn?  Dahel giebt er ſie nicht vollig in
unſere Gewalt, und laſſt nus nie ſoviel lernen, als uns

ihren
Omnis definitio in ĩure pericuſoſa, habe ich gelernt, als ich
noch ein Knabe war. Wo es ſteht, werden die wiſſen die es
angeht.



ihren Gebrauch vollkommen derſicherte; Wir ſollen ſie
als etwas Geliehenes, nicht als ein Eigenthum anſehen,
bey dem uns unſere Wachſamkeit beſtandig ſchutzen konn
te; Wir durfen nach ihnen mit einer Hoffnung ſtreben,
die ſich der Vorſicht unterwirft; nicht mit einem Ver—
trauen das ſich auf die Unfehlbahrkeit unſerer Kenntnif—
ſe grundete. Deßwegen finden unſere Unterſuchungen
da am erſten ihre Schranken, wo die Neigung zum Jrr—
diſchen, ſie am liebſten recht weit treiben wollte, und der
Gelehrte, muß immer da ſeine Unwiſſenheit geſtehem,
wo eine untrugliche Wiſſenſchaft, ihn vet denen die ihn
brauchen, zum Gotte machen wurde. Die Wiſſenſchaf—
ten, bieten ihm nach des Herrn v. Maupertuis ſehr rich
tigen Gedanken das Ueberflußige dar, und verſagen
ihm das Nothwendige: Sie entdecken ihm einige Wahr
heiten von geringer Wichtigkeit, und laſſen die, welche
tur uns die wichtigſten waren, im Dunkeln. Nur bey
ſolchen Kenntniſſen kann er ſich hoher erheben, wo ihn
die Bewunderung der Welt eben nicht ſtolz machen darf,
weil ſich die Welt ordentlich dabey erklart, daß ſie ihtt
wegen ſeiner Groſſe, nicht wegen ſeines Nutzens, ohngen
fahr wie der Pobel einen Straus oder einen. Rhinocet;
ros, bewundert. Auch gelinget es ihm nicht einmahl,
allezeit Bewunderung zu erhalten. Er muß. alsdenn
blos mit ſeinem Vergnugen zufrieden ſeyn, und es ma—
chen wie unſere Grillen, die eben ſo luſtig ſingen, ob ſie
gleich nicht die Ehre haben wie die ſpaniſchen von Vor
nehmen in Bauern gefuttert zu werden

DieJ cò Epitre à Mr. Dao Velaer; Oeurr. de M.de M. T. J. ad. de Lyon.
(er) Osbeck, Dasbot ofwer en Oſtindiſt Reſa 17 51. Febr. 10.



Die Zeit ſich in der eigentlichen Bedeutung vertrei—
ben, wie dieſe Redensart von vielen FReuten genommen
wird; und wie das franzoſiſche die Zeit todten mit
mehrerm Nachdrucke anzeiget, ſcheinet mir vernunftigen
Weſen hochſt unanſtandig, und bey einer Klage, welche
zum voraus ſetzt: daß man zuviel Zeit haben kann, bey
der Klage gedankenloſer Menſchen, daß ihnen die Zeit
lang wird, freue ich mich allemahl, daß doch noch kein
Studirender ſo ein Klos geweſen iſt, daruber zu klagen,
daß er einen gar zu ſtarken Wechſel bekommen hatte, da
ihm bange ware, wie er ſolchen todten wollte. Am al—
lerſonderbarſten iſt es, daß oft diejenigen am meiſten auf
Zeitvertreib ſinnen, deren Leben nicht fur den zehnten
Theil der Pflichten zureichen wurde, die ſie uber ſich ge—
nommen haben: Ohngefahr wie ein Vornehmer kein Geld
fur ſeine Glaubiger, abet fur ſeine Maitreſſen hat. Vch
habe den Zeitvertreib vorhin als eine Ruhe angeſehen.
Die Ruhe der Seele hat noch etwas vor der Ruhe des
zorpers zum voraus; bey der letztern, werden nur neue
Krafte geſammlet, bey der erſten kann die Seele zur Ab
wechslung etwas vornehmen, das ſie ſelbſt zu ernſthaf
tern Albſichten geſchickter macht. Jn allen Wiſſenſchafe
ten waren Lehren fur die Ausubung und in allen Kun
ſten nutzliche Arbeiten, unentbeckt geblieben, wenn man
ſich nicht mit der Theorie, und mit kunſtlichen Spielwer—
ken, die Zeit vertrieben hatte. Dieſes gilt auch von dem
Zeitvertreibe der blos theoretiſchen Mathematik und ich
weiß nicht wo ich anfangen oder aufhoren ſollte, wenn ich
erzahlen wollte wie oft eine bloſſe Beluſtigung das Ver—
ſtandes durch eine geſchickte Anwendung ihre Ehre bey de—
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nen gerettet hat,bey denen eine bloſſe Beluſtigung des Ver—
ſtandes unnutz heiſſt. Entdeckungen, die noch dieſen
Vorzug vor andern Entdeckungen haben, daß man auch
Allen begreifliche Vortheile von ihnen erhalt, geben ohne
Zweifel dem Mathematikverſtandigen ein vergroſſertes
Ergotzen; und Hugen freute ſich uber ſeine Kenntniſſe
von der Radlinie gewiß noch mehr, als er ſahe wie dieſe
Kenntniſſe bey Uhren zu gebrauchen waren. So em—
pfinden diejenigen unter den Gottingiſchen Burgern,
welche die Vorſicht doch noch eines menſchlichen Herr
zens gewurdiget hat, das Vergnugen wohlzuthun „ver—e
doppelt, bey ſchmachtenden Franzoſen, die uns Friedrich
von Roßbach, oder Ferdinaud von Minden, zuſchickt.

Sollte dieſer Zeitvertreib den ich bisher betrachtet
habe, nicht noch einen wichtigern Vortheil bringen konf
nen? Dem Herrn v. Maupertuis, mißfallt es, daß man
die Mathematik bisher nur entweder zu groben Bedurf—
niſſen des Korpers, oder zu fruchtloſen Speeulationen
des Verſtandes angewandt hat. Wie aber wenn die
Speculationen, ohne den groben Bedurfniſſen des Kor
pers auch auf eine mittelbare und entfernte Art zu die—
nen, „odeh nicht ſo gar fruchtlos waren? Geben ſie uns

nicht eine von den Vergnugungen, deren Geiſter als Gei—
ſter fahig ſind? Eine groſſe Menge der mathematiſchen
Wahrheiten iſt nur fur den reinen Verſtand. Jhrmehr
ſinnlicher Theil, erhebt ſich aus den engen Schranken

des
Eſſay de Coſmologie; Oeuvres de M. de M. Ed. de
Lyon T. J. p. 22.
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des Jrrdiſchen, zu den groſſten und am wenigſten ver—
ganglichen Gegenſtanden die nur unſere Augen erreichen.
An dieſen Gegenſtanden, wird die Gute und Weisheit
des Schopfers, der ſich jedem Weſen nach ſeiner Fahig—
feit offenbahret, ſelbſt von einen Engel geprieſen, wenn
er, die Seele eines Chriſten abzuhohlen, ſich durch un—
ſere Sonnenwelt herabſenkt. Jn dem Zuſtande den die
Philoſophie hoffend wunſcht, und die Religion verſpricht,
Jollen wir zu einer hohern Erkanntniß gelangen. Wur—
de ich denn mit ſo gar viel Unrechte behaupten, der Freund
der Mathematik mache ſich einigermaſſen fahiger dieſe
Gluckſeeligkeit zu empfinden, weun er hier, ſo viel ihm
andere Pflichten verſtatten, ſein Gluck in ſeiner Erkannt—
niß ſucht? Jch gebe es gern zu, jene Erkanntniß hat
WGanz audere Wahrheiten zum Gegenſtande, als die jetzige;
Mlber die kunftige Erkanntniß uberſteigt unſere jetzigen
naturlichen Krafte unendlich. Jhr wurde die Metaphy—
ſik am nachſten kommen, nicht die Mataoonomatologie
ver alten und neuen Scholaſtiker, ſondern die wahre Me—
taphyſik, die ſich nicht ganz unglucklich bemuht Gott und
die Welt und die Seele kennen zu lernen, und nach den

wegrundeten Erinnerungen eines Gelehrten der unſere
hohe Schule zieret noch viel unvollkommener ſeyn
zwurde, als ſie iſt, wenn gar keine Offenbahrung bekannt
vare. Ohne Zweifel iſt ſie eben deßwegen, auch nach

den

1
*Jo. Dau. Heilmanni Orat. de Commodis ex ſacrar.

litter. ſtudio ad philoſ redundantibus. p. 16. ſeq. Kahrelʒ
Theol. naturalis ad eonſenſ. cum reuelata reducta; Pro-
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den Beſtrebungen ſovieler Weltweiſen, vom Plato undb
Arriſtoteles, bis zumLeibniz undWolf, noch ſo eingeſchrankt,

Jo dunkel, ſo ungewiß, weil ſie uns an die Granzen der
Wiſſenſchaft der Sterblichen, und wo. moglich daruber
hinaus, fuhren will. So hoch geht der. Flug der Mathe—
matik nicht, aber ſicherer. Sollte eine Beſchafftigung mit
der gewiſſeſten und deutlichſten Erkanntniß deren Men—
ſchen fahig ſind, gar nichts dazu beytragen, uns der Er—
kanntniß:die Geiſtern beſtimmt iſt, fahiger zu machen
Die unemliche Gute gewahrt einen hohern Beyſtand,
wo er denen nothig iſt, die ſich ſeiner nicht unwurdig ma
chen, aber die unendliche Weisheit, hat ohne Zweifel
auch in die Natur der Seelen Vorbereitungen auf den
Zuſtand der Engel gelegt; Jſt doch von ihr die Raupe
rſo gemacht worden, daß ſie ſich auf den Zuſtand deß
Schmetterlings bereitet, ob ſie gleich keine Flugel
ſchwingt die erſt ihre Verwandlung entwickeln ſoll.

ü

Soviel unterrichten doch den Mathematiktverſtan—
digen ſeine Beſchafftigungen gewiß, daß es erhabenerr
Wahrheiten giebt, als uns die ſinnreichſten Kunſtgriffe
der Rechnung des Unendlichen entdeckeu, daß mit unſe
rer Seele Beranderungen vorgehen konnen, welche ſte
zu Einſichten fahig machen, vie alle ihre jezigen Begriffe
uberſteigen, und daß es Lehren geben Kann, von denen
wir nur einen ſehr Kleiuen Theil verſtehen konnen, uud
woch das Wenige was wir davon verſtehen konnen, un—
ſerer Gluckſeeligkeit wegen zu lernen und zu glauken ver—
bunden ſind. Jenem Knaben den der Rechenweiſtet, bald
ſo weit als er ſelbſt iſt, an die Multiplications  und Di
viſions und Proportions Exempla, und die Regel Detri

89 in
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in gebrochnen Zahlen gebracht hat, iſt die Exponential—
Rechnung was unbegreifliches: Jn einigen Jahren ſetzt
er vielleicht Etwas zu Eulers Entdeckungen. Der ge—
meine Uhrmacher iſt unfahig, die Theorien vom Falle
ſchwerer Korper, der epicycloidiſchen Geſtalt der Zahne,
dem Mittelpuncte des Schwunges, der Gleichung der
Zeit, im volligen Zuſammenhange zu faſſen: Wollte er
aber die daraus hergezogenen Regeln,ſo weit man ſie ihm
verſtandlich machen kann, nicht glauben und brauchen;
Spottete er uber ſolche Geheimniſſe, die die Mathema—
utkverſtandigen nur ausgaben, ſich bey dem Pobel in An
fehn zu ſetzen, und glaubte er mit ſeiner naturlichen Uhr—
macherkunſt den Ruhm eines Grahams zu erreichen;
Was ware er alsdenn? Unendlich weniger unvernunftig,
als dur Verachter der Offenbahrung.
eUmnter den Menſchen, welche Plato von ihrer Kind—
heit an in einer Hohle hatte anſchmieden laſſen, beſchafftig—
ten ſich die meiſten, in dem Kothe, ſoweit ſie ihn erreichen
konnten zu wuhlen, um ſich ein weniger unbequemes La—
ger zu machen, Steine herzuzuſchieben um auf ſelbigen zu
ſitzen, nach Gelegenheit auch einander damit zu werfen:
Jn dem Theile der Gruft, welchen die Sonne durch des
Berges Gipfelherab erleuchtete, zeigten ſich Schatten der
oben vorbeygehenden Menſchen und Thiere; Auf dieſe
Erſcheinungen richteten einige Bewohner der Hohle ihre
Augen, lernten ihre Geſtalten kennen und unterſcheiden,

ihre Groſſen und Bewegungen nach dem Augenmaſſe
ſchatzen. Das ward von ihren Mitburgern, als ein un—

nutzer
Jm 6. B. v. der Republik.
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nutzer Zeitvertreib verlacht, denihffẽn ihren gegenwar—

tigen Aufenthalt nichts bequemer machte. Als aber.
alle zuſammen die Befreyuna?:aus ihrer Gefangens
ſchaft erhielten; ſo wurden dieſſo nutzlich beſchafftigtem
Leute, durch ein nie empfundenes; Kicht, geblendet, und
hatten gar keine Begriffe von den Dingen auf der Ober
welt: Die Augen der Schattenmeſſer, waren wenigſtens
an ſoviel Schimmer gewohnt, als ſie unter der Erde errei—

chen konnte: Jhre Beobachtungen der Bilder, hatten
ihnen freylich nur ſehr unvollkommene Vorſtellungen
von den Sachen ſelbſt gegeben; aber doch ſie in den Stand
geſetzt, dieſe Sachen leichter zu erkennen und den Unter—
richt den man ihnen von derſelben wahrer Beſchaffenheit
ertheilte, zu faſſen. Weil ſie ſich ſtets bemuht hatten zu
ſehen, ſo fanden ſie unendliche Ergotzungen an immen
veranderten und immer prachtigern Auſſichten, und ge
noſſen die Gluckſeeligkeit, die Sonne, ſelbſt, und gainz
anzuſchauen, von der ſie vorhin nur einige ſchwache, durch
die tiefe Hohlung des Berges hin und her reſlectirte
Strahlen empfunden hatten. Bey dieſem Allen, ward
den andern die Zeit lang, und ſie wunſchten ſich in dig
Hohle zuruck, wo ihnen die einzige Fertigkeit, die ſie ſich

erworben hatten, die Fertigkeit zu wuhlen,

genug war. 4
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